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L. Zürcher: Die Schweiz in Ruanda

Seit Hutu in Ruanda 1994 vor den Augen einer
passiven WeltÃ¶ffentlichkeit Ã¼ber eine halbe Mil-
lion Tutsi ermordeten, ist die internationale Litera-
tur zu dieser kleinen ostafrikanischen Republik kaum
mehr Ã¼berschaubar. In seiner Dissertation fragt Lu-
kas ZÃ¼rcher nach der Bedeutung Ruandas fÃ¼r die
Schweiz. Nicht erst seit diese kleine westeuropÃ¤ische
Republik 1962 Ruanda zum Schwerpunktland ihrer Ent-
wicklungshilfe auserkor, sind die Geschichten der bei-
den LÃ¤nder auf unheilvolle Weise miteinander verbun-
den. Zwar mÃ¶chte ZÃ¼rcher weder den VÃ¶lkermord
noch die Frage der schweizerischen Mitverantwortung
âzum Fluchtpunktâ (S.Â 18) seiner ErzÃ¤hlung machen.
TatsÃ¤chlich thematisiert er den Genozid von 1994 nur
am Rand und wirft stattdessen einen Blick zurÃ¼ck
auf die Zeit zwischen 1900 und 1975. Sein analytisches
Hauptinteresse gilt indes den Fragen nach rassistischmo-
tivierter Gewalt und Schweizer Beteiligung daran. Zu-
mindest indirekt bildet der Genozid daher dennoch den
âFluchtpunktâ von ZÃ¼rchers Analyse. Diese ist in glas-
klarer Sprache formuliert und liest sich als Drama in drei
Akten.

1: Die Missionare. Die ersten Schweizer kamen um
1900 als katholische Missionare der sogenannten âWeis-
sen VÃ¤terâ ins Land. Mit UnterstÃ¼tzung zunÃ¤chst
der deutschen und ab 1916 der belgischen Kolonialver-
waltung bauten sie das Bildungssystem auf und machten
den Katholizismus zur Staatsreligion. GegenÃ¼ber ihren
Geldgebern in der Schweiz vermittelten sie das Bild einer
rÃ¼ckstÃ¤ndigen âafrikanischen Schweizâ mit Bergen,
KÃ¼hen, Bauern und Hirten, die christlicher FÃ¼hrung
aus der zivilisierten ârichtigenâ Schweiz bedÃ¼rfe. Die-
ses Bild war eingebettet in das europÃ¤ische rassentheo-
retische Narrativ einer alteingesessenen âHutu-Rasseâ
und einer angeblich spÃ¤ter eingewanderten âTutsi-
Rasseâ. Die eigentÃ¼mliche helvetozentrische Lesart der
ruandischen Gesellschaft entfaltete ab 1953 besonders
unheilvolle Wirkung, als der Walliser Missionar An-
drÃ© Perraudin zum Erzbischof von Ruanda geweiht
wurde. In Einklang mit der belgischen Kolonialpoli-
tik jener Zeit beendete er die privilegierte Behandlung
der Tutsi-Monarchie zugunsten mehr âsozialer Gleich-
heitâ. Da Perraudin dem rassentheoretischen Denken
verhaftet blieb, hiess dies, dass sich Kirchen und Bil-
dungseinrichtungen unter seiner Verantwortung fak-
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tisch mit den sich formierenden Hutu-Nationalisten ver-
bÃ¼ndeten. SchweizerMissionare trugen so bis zumVor-
abend der ruandischen UnabhÃ¤ngigkeit 1962 wesent-
lich âzur Beschleunigung der laufenden Polarisierungs-
prozesseâ (S.Â 89) zwischen Hutu und Tutsi bei, wie
ZÃ¼rcher resÃ¼miert.

2: Die Partnerwahl. Im zweiten Kapitel schildert
ZÃ¼rcher die âWahlâ Ruandas zum Schwerpunkt-
land schweizerischer Entwicklungshilfe. Initiantin war
die junge ruandische Hutu-FÃ¼hrung: Nach der Un-
abhÃ¤ngigkeit 1962 warb sie mit dem Bild einer
lÃ¤ndlichen, fleissigen und demokratischen âafrikani-
schen Schweizâ um Investoren. Damit rannte sie in Bern
offene TÃ¼ren ein. Und dies, so ZÃ¼rchers Hauptthese,
keinesfalls weil die Schweiz jener Jahre besonders moti-
viert gewesen wÃ¤re, âafrikanische Notâ zu lindern. Die
Entwicklungshilfe fÃ¼r Ruanda war vielmehr im Inter-
esse der Schweiz selber, denn Bern sah sich damals in ei-
ner aussenpolitischen ZwickmÃ¼hle. Nach wirtschaftli-
cher Kollaboration mit Nazi-Deutschland wÃ¤hrend der
Kriegszeit musste die NeutralitÃ¤t in den 1950er- und
frÃ¼hen 1960er-Jahren gegen VorwÃ¼rfe der Heuchelei
aus den USA und europÃ¤ischen PartnerlÃ¤ndern ver-
teidigt werden. Wirtschaftlich galt es, die âkleine offene
Volkswirtschaftâ auf der marktwirtschaftlich-westlichen
Seite des Kalten Kriegs zu positionieren. Die Entwick-
lungshilfe fÃ¼r Ruanda sollte gleich mehrere Fliegen mit
einer Klappe schlagen: Da sie angeblich rein âtechnischâ
und unpolitisch war, galt sie als âneutralitÃ¤tskonformâ.
GegenÃ¼ber den USA und ihren VerbÃ¼ndeten signa-
lisierte sie, dass sich NeutralitÃ¤t durchaus mit Solida-
ritÃ¤t verbinden lasse, wobei SolidaritÃ¤t primÃ¤r als
Anstrengung des Westens, die sogenannte Dritte Welt
nach eigenem Vorbild zu âentwickelnâ, verstanden wur-
de. Und auch fÃ¼r die Schweizer Exportwirtschaftwar es
interessant, Beziehungen zu jungen afrikanischen Staa-
ten zu knÃ¼pfen.

3: Die Illusion der NeutralitÃ¤t. Im dritten und vier-
ten Kapitel geht es um die Implementierung âtechni-
scherâ Hilfe in Ruanda zwischen 1962 und 1975. Nebst
der Finanzierung eines stÃ¤ndigen schweizerischen Be-
raters fÃ¼r PrÃ¤sident Kayibanda bildete die Finanzie-
rung der Konsumgenossenschaft Trafipro das Juwel hel-
vetischer Hilfe fÃ¼r die âafrikanische Schweizâ. Die Tra-
fipro kaufte ruandischen Kaffee zu existenzsichernden
Preisen auf, exportierte ihn und importierte zugleich
GÃ¼ter des tÃ¤glichen Bedarfs. Die Genossenschaft bil-
dete damit ein Kernelement der ruandischen Wirtschaft.
Daneben waren sogenannte âExpertenâ und âFreiwilli-
geâ aus der Schweiz in eine Reihe anderer Projekte invol-

viert. ZÃ¼rchers Analyse lÃ¤uft darauf hinaus, dass die
Schweiz ihr Engagement in Ruanda, wo Vertreibung und
Morde an der Tutsi-BevÃ¶lkerung zunahmen, nicht etwa
abbaute, sondern intensivierte. In einigen der eindring-
lichsten Passagen geht es um Schweizer Entwicklungs-
fachleute, die ihr Leben riskierten, um verfolgte Tutsi
zu schÃ¼tzen. Andere kritisierten hellsichtig den ver-
brecherischen Charakter der Hutu-Regierung. Sie wur-
den jedoch von ihren Vorgesetzten zum Schweigen ge-
bracht. Die wenigen Kritiker vermochten folglich keinen
Einfluss auf die Schweizer PrÃ¤senz in Ruanda zu neh-
men, die sich durch âhartnÃ¤ckige Hilfeâ (S.Â 253) und
durch âStillschweigen und Verharmlosungâ der genozid-
artigen Gewalt auszeichnete. ZÃ¼rcher nennt folgende
GrÃ¼nde hierfÃ¼r: Zum einen fanden die beharrlichen
Behauptungen der Hutu-Eliten, dass die Tutsi eine kom-
munistisch unterwanderte Bedrohung darstellten, eine
gewisse Zustimmung. Zum anderen waren die mit Ru-
anda befassten Diplomaten und Beamten mit zunehmen-
dem persÃ¶nlichem Engagement fÃ¼r âihre Projekteâ
immer weniger bereit, diese aufzugeben. Wichtiger wa-
ren laut ZÃ¼rcher jedoch die Illusion der NeutralitÃ¤t
sowie eine helveto-kolonialistische Sichtweise auf Ruan-
da. Obschon etwa die Hutu-Politiker, die im Aufsichtsrat
der Trafipro waren, dieses schweizerische Projekt zu ei-
nem integralen Bestandteil ihrer tutsifeindlichen Politik
machten, glaubten Schweizer Beamte und Politiker wei-
terhin an den rein âtechnischenâ Charakter des Projekts.
Die wiederholte genozidartige Gewalt gegenÃ¼ber Tut-
si deuteten sie in Ãbereinstimmung mit Schweizer Jour-
nalisten als âStammeskÃ¤mpfeâ einer Gesellschaft, die
zivilisatorisch auf dem Niveau des schweizerischen Mit-
telalters stehe. Ãhnlich wie sich bÃ¤uerliche Eidgenos-
sen einst vom Joch âÃ¶sterreichischerâ Habsburger be-
freit hÃ¤tten, mÃ¼ssten sich die alteingesessenen Hutu-
Bauern gegenwÃ¤rtig aus der UnterdrÃ¼ckung âfrem-
der Tutsi-VÃ¶gteâ befreien. Erzbischof Perraudin sprach
diesbezÃ¼glich 1964 vom Recht auf Selbstverteidigung,
das lediglich âquelque peuâ Ã¼berstrapaziert worden sei
(S.Â 174). Ins selbe Horn blies der Schweizer Trafipro-
Direktor vor Ort: âDas Land hat einen reinen Freiheits-
krieg hinter sich, wie viele Beispiele in der Schweizer Ge-
schichte zu finden sind.â (S.Â 172)

Die missionarische VerschÃ¤rfung des âRassenkon-
fliktsâ wÃ¤hrend der Kolonialzeit, die Notwendigkeit
einer âsolidarischenâ Neulegitimierung der kritisierten
NeutralitÃ¤t im Kalten Krieg, die Illusion, dass âEnt-
wicklungshilfeâ nur âtechnischâ und unpolitisch sein
kÃ¶nne sowie schliesslich die unreflektierte helveto-
kolonialistische Deutung Ruandas als quasi mittelalter-
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liche âafrikanische Schweizâ bildeten jenes Faktoren-
bÃ¼ndel, das die Schweiz also bereits Jahrzehnte vor
dem Genozid von 1994 zur âhartnÃ¤ckigenâ Komplizin
der Hutu-Rassenideologie und Gewalt gegenÃ¼ber Tut-
si machte.

Die gesellschaftspolitische Bedeutung dieser Analyse
ist nicht hoch genug zu veranschlagen: Zum einen ope-
riert die aktuelle schweizerische Gesellschaftsanalyse all-
zu oft mit der simplen Dichotomie einer âweltoffenen
solidarischen Schweizâ versus einer âisolierten Scheu-
klappenschweizâ, die den NeutralitÃ¤tsmythos hochhal-
te. Vgl. etwa das âManifestâ des âClubHelvÃ©tiqueâ zum
1. August 2014 unter (19.09.2014). ZÃ¼rchers Analy-
se unterlÃ¤uft diese Dichotomie, indem er zeigt, dass es
doch gerade die âsolidarische und humanitÃ¤re Schwei-
zâ war, die mit dem verbrecherischen Hutu-Regime ko-
operierte. Zum anderen zeigt ZÃ¼rchers Fallstudie, dass
Ruanda lediglich eine extreme AusprÃ¤gung eines all-
gemeineren Problems ist. Nicht Ã¼berall, so lÃ¤sst sich
nach der LektÃ¼re folgern, ist helvetische Entwick-

lungshilfe mit Verstrickungen in einen VÃ¶lkermord
verbunden. Entwicklungshilfe heisst jedoch Ã¼berall,
dass die Schweiz die oftmals konfliktgeladenen politi-
schen KrÃ¤fteverhÃ¤ltnisse in ihren âPartnerlÃ¤ndernâ
aktiv mitgestaltet. Einem Land, das seine âEntwick-
lungszusammenarbeitâ bis heute als Teil seiner Neutra-
litÃ¤tspolitik versteht, muss dies zu denken geben.

Kritisch bleibt anzumerken, dass die ErzÃ¤hlung
primÃ¤r auf Schweizer Quellen basiert. Ruandische Ak-
teure und ihre historischen Erfahrungen bleiben daher
blass. Die sorgfÃ¤ltigen Rekonstruktionen der Konkur-
renz zwischen Belgien, Frankreich und der Schweiz um
die prestigetrÃ¤chtigsten Entwicklungsprojekte in Ruan-
da sowie ihrer Interaktionen mit den Hutu-Eliten liefern
jedoch zahlreiche AnknÃ¼pfungspunkte fÃ¼r ein neues,
transnationales VerstÃ¤ndnis der Geschichte der (post-
)kolonialen Frankophonie. Insofern hat ZÃ¼rchers Stu-
die wegweisenden Charakter. Hoffentlich wird sie bald
auf FranzÃ¶sisch Ã¼bersetzt.
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